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Das Verhältnis von Jugend und Politik in Deutschland 

I. Zum Stand der Jugendforschung 
im vereinten Deutschland 

In Westdeutschland wurden seit den fünfziger Jah-
ren eine \lielzahl von allgemeinen Bevölkerungs-
umfragen und Jugendstudien durchgeführt. Das 
Informationsniveau über die Lebensbedingungen 
sowie die gesellschaftlichen und politischen Ein-
stellungen von Jugendlichen ist daher relativ hoch. 
Zudem lassen verschiedentliehe Replikationen frü-
herer Fragestellungen und Untersuchungen viel-
fach auch Aussagen über Entwicklungen im Zeit-
verlauf zu. 

Demgegenüber sind erheblich weniger Informa-
tionen über die Jugendlichen in der ehemaligen 
DDR verfügbar. Aufgrund der restriktiven Wis-
sensehaftspolitik der DDR-Führung ist die Da-
tenlage hier sogar noch erheblich schlechter als 
für die übrigen Staaten des ehemals sozialisti-
Schen Blocks. Für viele Jahre war das Zentral-
institut für Jugendforschung (ZU), Leipzig, die 
einzige Einrichtung, die in der DDR überhaupt 
Umfrageforschung betreiben konnte, und auch 
dies nur unter großen Einschränkungen l • Von 
daher ist es begrüßenswert, daß seit der Wende 
1989 geradezu ein Boom an gesamtdeutschen 
Umfragen zu verzeichnen ist, so daß zumindest 
für den Zeitraum seit Anfang 1990 ausreichend 
Daten über die Lebensbefindlichkeiten und Ein-
stellungen der ost- und westdeutschen Jugend-
liChen vorliegen. 

Unter den gesamtdeutschen Repräsentativumfra-
gen sind vor allem die monatlichen Politbarome-
ter, die ALLBUS-Befragungen, die Wohlfahrts-
surveys und das Sozioökonomische Panel zu 
nennen. Seit 1990 wurden mehrere Jugendstildien 
durChgeführt, die in Tabelle 1 aufgelistet sind. 
AUch wenn alle der hier aufgeführten Jugend-
untersuchungen zumindest einige Fragen zu po~ti­
schen Einstellungen enthalten, so befassen Sich 
doch nur wenige von ihnen schwerpunktmäßig mit 

~1. Walter Friedrich/Hartmut Griese (Hrsg.), Jugend 
und Jugendforschung in der DDR, Opladen 1991. 
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dem Verhältnis Jugendlicher zur Politik. Hierzu 
gehören neben der Untersuchung von Melzer die 
Schülerstudie und der Jugendsurvey des Deut-
schen Jugendinstituts. Die im folgenden berichte-
ten Ergebnisse entstammen hauptsächlich der 
letztgenannten Studie, die die bislang umfang-
reichste Erhebung zu den politischen Orientierun-
gen Jugendlicher und junger Erwachsener im ver-
einten Deutschland darstellt. 

Die öffentliche Diskussion des Verhältnisses Ju-
gendlicher zur Politik kreist seit geraumer Zeit um 
die Schlagworte "Parteien- und Politikverdrossen-
heit". Nach einer Aufbruchsphase in den siebziger 
Jahren, in der die politische Beteiligung junger 
Menschen sprunghaft zunahm (Stichwort: partizi-
patorisehe Revolution), scheint sich dieser Trend 
inzwischen ins Gegenteil verkehrt zu haben. Selbst 
die anfangs als neue Partizipationsstrukturen ge-
rühmten Neuen Sozialen Bewegungen leiden 
heute unter Nachwuchsmangel, und das Mißtrauen 
gegenüber den etablierten Parteien ist beträcht-
lich. 

Bei der Beurteilung dieser Entwicklung wird häu-
fig auf das Verhalten der Parteien und auf zahlrei-
che politische Skandale verwiesen, die zu einer 
Aushöhlung des Vertrauens in die Politik beizutra-
gen geeignet waren, z. B. die großzügigen Rege-
lungen der Parteienfinanzierung, h~he Politi~e!­
einkommen oder Verfilzungen ZWlschen Politik 
und Großunternehmen. Ohne solche Erscheinun-
gen herunterspielen zu wollen, berücksichtigt 
jedoch diese Interpretation zu wenig die Wandlun-
gen in den modemen demokratischen Gesellschaf-
ten und damit die Voraussetzungen, unter denen 
Politik sich heute vollzieht. 

Im folgenden werden wir uns ~t diesen Wan~­
lungsprozessen und ihren Auswlrkun~~n auf die 
politischen Einstellungen und das politische Ver-
halten Jugendlicher in Deutschland befassen. Da-
bei kann die Gruppe der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen als "Avantgarde" von Entwicklungs-
prozessen verstanden werden, die si~h zu,nächst bei 
den jüngeren Alterskohorten manifestieren und 
sich dann nach und nach in der gesamten Gesell-
schaft verbreiten. 
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TabeUe 1: Gesamtdeutsche Jugendstudien 

Erhebungs-
Fallzahlen Fallzahlen 

Altersgruppe Alte Bun- Neue Bun- Art der Befragung, Stichprobe jahr desländer desländer 

Behnken u. a., 19911 1990 ca. 13-19 1413 1164 schriftliche Befragung, Schüler 
(7.,9. und im Klassenverband (Raum Ruhr. 

11. Klassen) gebiet und Halle/Leipzig) 

Deutsches Jugendinstitut, 1990 ca. 15-17 1231 1049 schriftliche Befragung, Groß-
19922 (9. Klasse) stadt-Schtiler im Klassenverband 

(Berlin [W, 0), Köln, Leipzig, 
Magdeburg, München) 

Jugendwerk der Deut- 1991 13-29 2669 1336 Interviews, Quotenstichprobe 
schen Shell, 19923 

Melzer, 19924 1991 15-24 1500 1250 Interviews, Quotenstichprobe 

Konrad-Adenauer-Stif- 1991 15-25 2500 1500 Interviews, ADM-Sample6 

tung, 3. Jugendstudie5 

Deutsches Jugendinstitut, 1992 16-29 4526 2564 Interviews, ADM-Sample6 

Jugendsurvey 1992 

IPOS im Auftrag der 1993 14-27 1015 1190 West: Telefoninterviews, Zu-
Sachverständigen- . fallsauswahl; Ost: Interviews, 
kommission 9. Jugend- ADM-Sample6 

berichf 

1 Imbke Behnken U.8., Schülerstudie '90, Weinheim-München 1991. 
2 Deutsches Jugendinstitut, Schüler an der Schwelle zur deutschen Einheit, Opladen 1992. 
3 Jugendwerk der Deutschen Shell, Jugend '92, 4 Bände, Opladen 1992. 
4 Wolfgang Melzer, Jugend und Politik in Deutschland, Opladen 1992. 
5 Erscheint 1993 in der Reihe "Studien zur Politik" (Hrsg. Hans-Joachim Veen, Peter Weilemann), Paderbom. . k 
6 Das ADM-Sample ist eine repräsentative Stichprobe, bei der in drei aufeinanderfolgenden Auswahlstufen StimmbezJT e 

(sog. SampIe Points), Haushalte und Zielpersonen nach Zufallsprinzip ausgewählt werden. 
7 Bericht "Jugendliche und junge Erwachsene in Deutschland" erscheint im Sommer 1993. 

H. Der Wertewandel und seine 
Konsequenzen für die politischen 

Orientierungen 

"Werte sind bewußte oder unbewußte Vorstellun-
gen des Gewünschten, die sich in Präferenzen bei 
der Wahl zwischen Handlungsalternativen nieder-
schlagen ... 2 Sie werden im Prozeß der Sozialisation 
vermittelt und von einer gesellschaftlichen Mehr-
heit oder zumindest von gesellschaftlichen Teil-
gruppen getragen. Damit stellen sie grundlegende 
soziale Orientierungen dar, denen verhaltens-
determinierende Kraft bei der Herausbildung von 
Einstellungen und Verhaltensbereitschaften zu-
kommt_ Dies gilt auch in bezug auf politische 
Orientierungen und Aktivitätsbereitschaften. 

2 Jürgen Friedrichs, Werte und soziales Handeln, Tübingen 
1968, S. 113. 
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In der politikwissenschaftlichen Diskussio~ ~a?: 
Wertorientierungen seit Anfang der Sie ~1~JlI 
Jahre eine zunehmende Rolle gespielt. In seUl!U 

'11 n Revo . bahnbrechenden Artikel von "der stl etmals 
ti on der Werte"3 führte Ronald Inglehart 1~~ hen im po ItJ5C die beobachtbaren Veränderungen hrten 
Partizipationsverhalten, die sich in der venn~ek' 
Hinwendung vor allem junger ~ensch~on5for. 
ten und unkonventionellen politischen en der 
men manifestierten, auf neue wert~:~~un~er von 
heranwachsenden Generationen zu~ li werte' 
Inglehart konstatierte intergeneratIO~e e Bedeu' 
wandel ist gekennzeichnet durch eIDen 

-In' I f n in Europe '. 3 Ronald Inglehart, The Silent Revo u l~ I Societies, m· 
tergenerational Change in post-Industn~) S 991--1017. 
Arnerican Political Science Review, 65 (1~7 'u;r politischer 
4 Die Verknüpfung direkter unk~n~e~tlO:: Orientieruoi 
Beteiligungsformen mit postmatenalistJsc e uel H. Barnes 
gen ist vielfach überprüft worden; vgl. Sf HiUs_London 
Max Kaase u. a., Political Action, Bever Y izi ation in der 
1979; Hans Martin Uehlinger, politische pa;\Jngs/JaIl van 
Bundesrepublik, Opladen 1988; M. Kent e 
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tungsverlust "materialistischer", d. h. auf ökono-
mischen Wohlstand und Sicherheit abzielender 
Werte zugunsten eines Bedeutungsgewinns von 
"postmaterialistischen" , auf Selbstverwirklichung 
und eine stärkere Beteiligung hin orientierten 
Wertens. Inglehart erklärt diesenWertewandel mit 
bedürfnistheoretischen und sozialisationstheoreti-
schen Annahmen. Aus der Mangelhypothese von 
Abraham Maslow6 ergibt sich die Erwartung, daß 
die Befriedigung grundlegender. materieller Be-
dürfnisse zur Entstehung "postmaterialistischer" 
Bedürfnisse führt. Die Sozialisationshypothese be-
sagt, daß die wirtschaftlichen Bedingungen in der 
Phase des Heranwachsens ausschlaggebend für die 
Herausbildung intraindividuell stabiler Bedürf-
nisse und Wertorientierungen sind. Diese Hypo-
thesen lassen sich nach Inglehart auch auf gante 
Gesellschaften übertragen. Die in den westlichen 
Industriegesellschaften nach dem Zweiten Welt-
krieg in historisch beispielloser wirtschaftlicher 
Prosperität aufgewachsenen Generationen sind 
demnach zu Trägem neuer, postmaterialistischer 
Wertorientierungen geworden und unterscheiden 
sich grundlegend von den früher aufgewachsenen 
Alterskohorten, deren Sozialisation durch wirt-
schaftlichen Mangel geprägt war. 

Ingleharts Untersuchungen sind vielfach in theore-
tischer und empirischer Hinsicht kritisiert wor-
den7• Dabei ist nicht zuletzt die Kritik an der Ein-
dimensionalität seines Konzepts zu erwähnen, wie 
sie beispielsweise von Klages/Herbert, Maag und 
Gille formuliert wurde8• Während Inglebart davon 

Deth, Continuities in Political Action. A Longitudinal Study 
of Political Orientations in Three Western Democracies, 
Berlin-New York 1989. 
5 Vgl. R. Inglehart, The Silent Revolution, Princeton 1977; 
ders., Kultureller Umbruch, Frankfurt/M. -New York 1989. 
6 Vgl. Abraham Maslow, Motivation and Personality, New 
York 1954. 
7 V g1. Thomas Herz Der Wandel der Wertvorstellungen in 
~~n westlichen Industrlegesellschaften, in: Kölner Zeitschrift 
für Soziologie und Sozialpsychologie, 31 (1979), S. 282-~~2; 
ders., Politische Konflikte, Wertwandel und Modermsle-
rung, in: Heinz Otto Luthe/Heiner Meulemann (Hrsg.), 
Wertwandel _ Faktum oder Fiktion?, Fraukfurt/M.-New 
York 1988, S.48-72; Jan van Deth, Ranking the Ratings: 
~e Case of Materialist and Post-Materialist Value Orienta-
lions, in: Political Methodology, 9 (1983), S.407-432; Wolf-
gang Jagodzinski, Gibt es einen intergenerationellen ~e~e­
~andel zum Postmaterialismus? , in: Zeitschrift für SOZialisa-
lionsforschung und Erziehungssoziologie, ,5 (1981) 1, 
S.71-88; Scott C. Flanagan, Changing Values in Advanced 
Industrial Societies, in: Comparative Poli~cal Studi~s, 14 
(~9~2) 4, S.403-444; ders., Value Change m Industrtal So-
Cletles, in: American Political Science Review, 81 (1987), 
S.1303-1319. 
~ Vgl. Helmut.K1ages/Wi1li Herbert, Wertorientierung und 
taatsbezug, Frankfurt/M.-New York 1983; Helmut K1a-

ges, Wertorientierungen im Wandel: Rückblick, Gegen-
lVartsanalyse, Prognosen, Frankfurt/M.-New York 1984; 
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ausgeht, daß Werte in der Persönlichkeitsstruktur 
von Individuen hierarchisch angeordnet sind, ge-
hen diese Autoren von einer Gleichrangigkeit von 
Werten aus. In ihren Arbeiten konnten sie empi-
risch nachweisen, daß die "materialistischen" 
Pflicht- und Akzeptanzwerte auf der einen Seite 
und die "postmaterialistischen" Selbstentfaltungs-
werte auf der anderen Seite von bestimmten 
Befragtengruppen zugleich als sehr wichtig 
(= Wertesynthese) oder als unwichtig (= Werte-
verlust) eingestuft werden, wenn man den Befrag-

. ten die Möglichkeit gibt, Werte unabhängig von-
einander nach ihrer Wichtigkeit einzuschätzen. 

Die gesamtdeutschen Jugendstudien zeigen eine 
verblüffende Ähnlichkeit in den Wertorientierun-
gen der Jugendlichen und jungen Erwachsenen in 
den alten und den neuen Bundesländern, obwohl 
diese doch in vollkommen unterschiedlichen Ge-
seIlschaftssystemen aufgewachsen sind. Die in frü-
heren westdeutschen Jugendstudien nachgewie-
sene Verbindung von Selbstentfaltung und Hedo-
nismus einerseits und von hedonistischen und 
materialistischen Wertorientierungen andererseits 
ist auch bei ostdeutschen Jugendlichen zu finden9

• 

Gleichzeitig haben Werte der Selbstentfaltung für 
die meisten Jugendlichen einen hohen Stellen-
wert. 

Neben Gemeinsamkeiten gibt es auch Unter-
schiede. Den Jugendlichen aus Ostdeutschland, 
die den Zusammenbruch der sozialistischen Plan-
wirtschaft und die deutliche Verschlechterung auf 
dem Arbeits- und Ausbildungsmarkt miterleben 
mußten sind Sicherheit und materieller Wohl-
stand w'ichtiger als ihren Altersgenossen im We-
sten. Für die Mädchen spielt dabei der Sicherheits-
aspekt eine größere Rolle, für die Jungen eher das 
hohe Einkommen. Die ostdeutschen Jugendlichen 
sind außerdem konventioneller, d.h. stärker an 
traditionellen Sekundärtugenden wie Pflicht und 
Anpassung orientiert. Auch ihre F~enorien­
tierung ist ausgeprägter. Umgekehrt smd hedo-
nistische Orientierungen im Westen weiter ver-
breitet. 

Der Dfl-Jugendsurvey 1992 bestätigt die in den 
vorangegangenen Untersuchungen gefundenen 

Willi Herbert, Wertwandel in den 80er Jahren: Entwicklung 
eines neuen Wertmusters?, in: H. O. Luthe/H. ~eulemann 
(Anm. 7), S.14O-16O; Gi~ela Maag, G~sellschaftli~~e Werte, 
Opladen 1991; Martina Gille, LebensZIele und ~olitikvorstel­
lungen von Jugendlichen in Ost und West, ID: Deutsc~es 
Jugendinstitut, Schüler an der Schwelle ZllT deutschen EID-
heit, Opladen 1992, S. 18-41. . 
9 Vgl. SINUS, Die verunsicherte Generatlo~, Opladen 
1983; Heinz Bonfadelli u.a., Jugend und Medien, Frank-
furt/Mo 1986. 
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Ähnlichkeiten und Unterschiede. Er zeigt aber 
nicht die in anderen Studien nachgewiesene stär-
kere soziale Ausrichtung von Ost-Jugendlichen. 
Vielmehr verweisen bei dieser Frage unsere Er-
gebnisse stärker auf die geschlechtsspezifischen 
Unterschiede: Mädchen sind eher bereit, anderen 
Menschen zu helfen, als Jungen. 

Auffallend ist, daß die ostdeutschen Jugendlichen 
stärker zu einer Wertesynthese neigen als die west-
deutschen Jugendlichen. Behnken u. a. lo erklären 
das Nebeneinander von traditionellen und moder-
nen Werten mit dem "selektiven Bildungsmorato-
rium" ostdeutscher Jugendlicher, das z. T. die indi-
vidualistischen Züge westlicher Länder, daneben 
aber auch Momente einer traditionellen Normal-
biographie enthält. Gensicke, der bei seiner Ana-
lyse neuester Umfragedaten ebenfalls zu dem 
Schluß kommt, daß die Ostdeutschen stärker zur 
Wertesynthese neigen, begründet dies wie folgt: 
"Ich behaupte also, daß die ostdeutsche Mentalität 
zwar einerseits nach der Seite der Selbstentfal-
tungswerte hin offen ist, solche Werte aber eher 
integrativ anreichert und ausprägt. Auf der ande-
ren Seite neigt sie dazu, traditionelle Werte gege-
benenfalls nicht einfach ,über Bord zu werfen', 
sondern damit instrumentell, also zweckrational 
umzugehen. Das ist der Grund, weswegen das Mu-
ster der Wertesynthese ihr näher liegt als das des 
,revolutionären' Wertschubs. "11 

Betrachten wir den klassischen Indikator für Wert-
orientierungen, nämlich die Kurzversion des Post-
materialismus-Indexes von Inglehart 12, so zeigt 
sich, daß die ostdeutschen Jugendlichen stärker 
materialistisch orientiert sind als die westdeut-
schen (vgl. Tabelle 2). Vergleichbare Differenzen 
finden sich in verschiedenen anderen Repräsen-
tativuntersuchungen 13. 

10 Vgl. I. Behnken u. a. (Tab. 1), S. 47. 
11 Thomas Gensicke, Sind die Ostdeutschen konservativer 
als die Westdeutschen?, in: Rolf Reißig/Gert-Joachim 
Glaeßner (Hrsg.), Das Ende eines Experiments: Umbruch in 
der DDR und deutsche Einheit, Berlin 1991, S. 277. 
12 Die Kurzversion des Postmaterialismus-Indexes von 
Inglehart basiert auf einer Rangreihe von vier Zielen. Die 
beiden materialistischen Ziele sind .. Aufrechterhaltung von 
Ruhe und Ordnung in diesem Lande" und "Kampf gegen die 
steigenden Preise". Die beiden postmaterialistischen Ziele 
sind ... Mehr Einfluß, der Bürger auf die Entscheidungen der 
RegIerung" und .. Schutz des Rechts auf freie Meinungsäuße-
rung" . Als Postmaterialisten bzw. Materialisten werden die-
j~~ge.n Befragten klassifiziert, die entweder beide postmate-
nalisuschen oder beide materialistischen Ziele auf die ersten 
bei den Ränge setzen. 
13. V~. Petra .Bauer-Kaase, Die Entwicklung politischer 
Onennerungen m Ost- und Westdeutschland seit der deut-
schen Vereinigung, in: Oskar Niedermayer/Richard Stöss 
(Hrsg.), DDR-Parteien im Umbruch, Opladen 1993 
(LE.). 
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TabeUe 2: Postmaterialismus in den alten und den 
neuen Bundesländern (in Prozent) 

ABL NBL 

Materialistisch 18,8 24,0 

Gemischt materialistisch 29,8 33,9 
(1. Rang mat., 2. postmat.) 

Gemischt postmaterialistisch 25,3 24,8 
(1. Rang postmat., 2. mat.) 

Postmaterialistisch 26,1 17,3 

ABL: Alte Bundesländer; NBL: Neue Bundesländer. 
Quelle: DJI-Jugendsurvey 1992. 

Bauer-Kaase wies anhand von 1990 und 1991 
durchgeführten Repräsentativumfragen nach~ ~ 
die Wertorientierungen der Ostdeutschen, WIe sie 
mit dem Postmaterialismus-Index gemessen WeI' 
den, im Aggregat über die Zeit hinweg relativ sta· 
bil sind. Zugleich ergaben sich in den neuen und 
den alten Ländern die bekannten Beziehungen zu 
den soziodemographischen Faktoren. 

'1' eys14 einer Im Rahmen des DJI-Famllensurv , . 
großen Repräsentativerhebung bei 18- bis 55):~~ 
gen die 1988 in Westdeutschland und 1990 dl 

, führt wur e, den neuen Bundesländern durchge fr 
. .' gen der Be ag' wurden auch die Wertonentlerun B ruf 

ten in bezug auf Familie, Ehe, Kinder un~ li ~us 
erhoben. Dabei ergab sich, daß P?stmat~~a e~den 
in beiden Teilen Deutschlands IDlt den ~ gft ist: 
soziodemographischen ~ariablen. verkn~p benen 
einem hohen BildungsflIveau, eiDer ge 0 Kin' 
Berufsposition, einem hohe~ Ei~o~~n'Alter. 
der- und Ehelosigkeit SOWie ruedng 't E"';e' 

h" ge IIll '''' Zudem zeigten sich Zusammen an teriali' 
. ' en postma hungs- und Berufsonentlerung· aß einen 

sten verfolgen in einem höheren Aus~ e weisen 
"kooperativen Individualismus", d. h., s~ön1icher 
einerseits eine Orientierung. an Pfe anderer· 

.' tiOn au, Selbstentfaltung und PartlZlpa 't chaft und 
. . rt gsberel s selts Jedoch auch Verantwo un 

den Wunsch nach sozialer Anerkennung. . 
. aß sich auch In 

Diese Ergebnisse sprechen ~afür'gfrid 'stiger Werte' 
den neuen Bundesländern etn lan ergebnisse 
wandel vollzieht. Bereits die Forsch:gs Leipzig, 
des Zentralinstituts für Jugendforsc ung, 

Fand-
Kindheit und la' 

14 Vgl. Hans Bertram, Einst~~u.ngwzu tdeutsc1Jland, O!.;~ 
li . d (Hrs) D' Familie Ul es . Bet ... e, 1D: ers., g., le . k1ichuog 1111 FanU-
den 1991, S. 429-460; ders., .Selb~~~ (arsg.), Die~23ß. 
Kinder und Ehe als Lebenssmn, 111. e: 1992, S.215 
lie in den neuen Bundesländern, Opla eo 6 



TabeRe 3: Politisches Interesse verschiedener Altersgroppen (in Prozent) 
Frage: "Wie stark interessieren Sie sich für Politik?" 

16-17 18-20 21-24 25-30 

West Ost West 

Sehr stark/stark 11,9 18.0 19,4 
Mittel 32,7 37,5 37,4 
Wenig! 
überhaupt nicht 55,4 44,6 43,1 

Quelle: vgl. Tabelle 2. 

für die Zeit vor 1989 weisen in diese Richtung. Sie 
belegen einen Bedeutungszuwachs von Werten der 
Selbltverwirklichung und des Hedonismus seit 
Mitte der siebziger JahreIS. Neben dem Einfluß 
der Westmedien, die eine Annäherung von Ost 
und West förderten, haben hierzu sicher auch 
eigenständige Wandlungsprozesse in den ehemali-
gen Ostblockstaaten wie beispielsweise die durch 
Gorbatschow ausgelösten Reformbewegu~gen bei-
getragen. 

III. Politisches Interesse und 
politische Partizipation 

Medienwirksame Etikettierungen des jugendlichen 
POlitikverhaltens mit. Begriffen wie "Politikmüdig-
keit" und "Politikverdrossenheit" haben in der 
politischen und öffentlichen Diskussion einige Irri-
tationen ausgelöst, weil Veränderungen im politi-
schen Verhaltens- und Interessensrepertoire Ju-
gend1\cher als Gefährdung der Loyalität gegenüber 
dem demokratischen System wahrgenommen und 
~roblematisiert werden. Die Wahl- und Partizipa-
bonsforschung lieferte bereits früher eine Reihe 
em?~rischer Belege dafür16, daß Jugendliche das 
POlitische System und seine Akteure in den letzten 
Jahren anders rezipieren t.ind sich ihre politischen 
AktionsfonnengewandeIt haben. Vor dem Hinter-
~nd des deutschen Vereinigungsprozesses hat 
?Ie Frage nach dem Gestaltwandel des Politischen 
Im Lebenszusammenhang Jugendlicher darüber 

iS"VgI. Walter Friedrich, Mentalitätswandlungen der Ju-

B
gend in der DDR, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, 

16-17/90 S 25 37 16 ' . - . . Vgl. Samuel H. Barnes/Max Kaase u.a. (Hrsg.), Polit-
l~al Action. Mass Participation in Five Western Democra-
Cie~, Beverly Hills 1979; Klaus R. Allerbeck, Politische Un-
~elchheit. Ein Acht-Nationen-Vergleich, München - Zürich 

80. 
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Ost West Ost West Ost 

19,0 21,1 21,8 23,1 26,3 
42,9 40,2 41,4 44,9 45,1 

38,1 38,6 36,7 32,0 28,6 

hinaus noch einen zusätzlichen Stellenwert erhal-
'ten. 

Politisches Interesse 
Die Stärke des politisChen Interesses und die Be-
reitschaft zUr politischen Partizipation nimmt mit 
dem Lebensalter zu. Betrachtet man die Ergeb-
nisse des DTI-Jugendsurveys 1992 und weiterer ge-
samtdeutscher Jugenduntersuchungen17, so zeigen 
sich beim Grad des politischen Interesses die be-
kannten Zusammenhänge mit Geschlecht, Alter 
und Bildungsniveau. Es ist bei männlichen Jugend-
lichen stärker als bei weiblichen und nimmt mit 
dem Alter und dem Bildungsgrad zu. 

So~ohI die Shell-Studie als auch der Dn"Jugend-
survey bestätigen zudem, daß die Ost-Jugendli-
chen etwas stärker politisch interessiert sind als 
ihre westlichen Altersgenossen (Shell: 61,9% und 
56,2 %). Dabei fällt vor allem das stärkere politi-
sche Interesse der ostdeutschen Mädchen und jun-
gen Frauen gegenüber ihren Altersgenossinnen 
aus dem Westen auf (SheIl: 60% zu 48%; on: 
58,4 % zu 51,6 %). Die Autoren der Shell-Studie 
sehen die Gründe hierfür weniger in der politi-
schen Umbruchsituation und einem damit verbun-
denen Politisierungsschub, als vielmehr in den 
geschlechtsspezifisch geringeren Differenzen bei 
der politischen Sozialisation in der ehemaligen 
DDR. 
Auf mög1ich~ politisierungseffekte der massiven 
politischen Veränderungen in den neuen Bundes-
ländern deuten die Zahlen des Dn-Jugendsurveys 
hin, wonach gerade in der jüngsten Altersgruppe 
der 16- bis 17jährigen die Unte'rschiede im politi-
schen Interesse zwischen Ost und West beträcht-
lich sind: Während sich 55,5 % der Ostjugendli-
chen dieser Altersgruppe als mittel bis sehr stark 
politisch interessiert einschätzen, sind es im We-
sten nur 44,6 % (vgl. Tabelle 3). Es scheint, als 

17 Vgl. Tabelle 1. 
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habe diese Alterskohorte im Osten politisch be-
sonders sensibel auf die gewaltfreie Revolution 
reagiert. Für diese Annahme finden sich auch in 
der Shell-Studie einige Hinweise 18. 

Sinkende Wahlbeteiligung 

Richtet man den Blick auf die Art und Weise, wie 
Jugendliche auf das politische System Einfluß neh-
men, so stehen die institutionalisierten politischen 
Mitwirkungsmöglichkeiten wie beispielsweise die 
Beteiligung an Wahlen im Vordergrund des Inter-
esses. Die stark sinkende Wahlbeteiligung beson-
ders bei den Jungwählern zählt zu den brisanten 
Phänomenen in der politischen Partizipationsland-
schaft der letzten Jahre und hat zu einer kontrover-
sen Diskussion geführt. Ist das Verhalten der ju-
gendlichen Nichtwähler situativ oder strukturell zu 
erklären? Steht hinter dem dramatischen Rück-
gang der Wahlbeteiligung ein gewachsenes politi-
sches Selbstbewußtsein, die Emanzipation von 
Milieu und Führungseliten, der bewußte Protest 
gegen Parteien, Kandidaten und Programme, mit 
denen man nicht mehr einverstanden ist? Oder 
sind das alarmierende Zeichen von Resignation 
und Orientierungsdefiziten, die als Nährboden für 
Anomie, Apathie oder Indifferenz wirken kön-
nenl9? 

Mittels umfangreicher Wahlanalysen hat Hof-
mann-Göttig20 ein strukturelles Mobilisierungs-
defizit bei den Jungwählern nachweisen können, 
das sich in den letzten Jahren noch erheblich ver-
stärkt hat21 • Das Phänomen der Altersgesetzlich-
keit von Wahlbeteiligung hat sich dabei über die 
knapp vier Jahrzehnte bundesrepublikanischer 
Wahlgeschichte als erstaunlich stabil erwiesen. So 
beteiligten sich bei den Jungwählern im Durch-
schnitt immer rund 6 % weniger an Wahlen als in 
der Gesamtwählerschaft. Bei der Bundestagswahl 
1990 lag die Wahlbeteiligung der 21- bis 25jährigen 
sogar bereits ganze 14,5 % unter dem Durch-
schnitt. 

18 Vgl. Meredith W. Watts, Legitimität unkonventioneller 
politischer Beteiligung: Unterschiedliche Spuren der "parti-
zipatorischen Revolutionen" in West und Ost, in: Jugend-
werk der Deutschen Shell (Hrsg,), Jugend '92, Bd.2, 
~n~~ , 

·19 Vgl. Wilheim Bürklin, Gesellschaftlicher Wandel, Wer-
tewandel und politische Beteiligung, in: Karl Starzacher u. a. 
(Hrsg.), Protestwähler und Wahlverweigerer. Krise der De-
mokratie, Köln 1992, S.18-39. 
20 Vgl. Joachim Hofmann-Göttig, Die Mehrheit steht 
links. Die jungen Wähler in der Bundesrepublik Deutschland 
(1953-1989), in: Materialien des SPD-Bundesvorstandes 
(1989). 
21 Vgi. Ursula Feist, Niedrige Wahlbeteiligung - Normali-
sierung oder Krisensymptom der Demokratie in Deutsch-
land?, in: K. Starzacher u. a. (Anm. 19), S.4O-57. 
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Politisch brisant ist dieses Faktum besonders de~ 
wegen, weil sich die Nichtwähler22 in zunehmen. 
dem Maße aus der Gruppe der politisch informier. 
ten und interessierten Bürger zu rekrutieren schei. 
nen. In der Wahlenthaltung artikuliert sich nicht 
nur politische Interesselosigkeit oder Gleichgültig. 
keit, sondern sie ist teilweise auch das Ergebnis 
einer bewußten Entscheidung23 • Dies deutet dar· 
auf hin, daß die jüngere Generation immer mehr 
auf Distanz zur repräsentativen Parteiendemokra· 
tie geht. 

Sinkende Wahlbeteiligung ist somit weniger ein 
Indiz für einen demokratischen Normalisieruogs· 
prozeß, als vielmehr ein deutliches Signal für 
politische Unzufriedenheit und Entfremd~~en. 
denzen der jungen Bürger. Die Ergebrusse der 
Shell-Studie 1992 liefern Hinweise für solche Eot· 
fremdungstendenzen. So vertreten über 80% d~r 
Jugendlichen aus Ost und West die Meinung, die 
Bevölkerung werde von Politikern betrogen. 
Außerdem glauben mehr als 80 % der Befragten, 
daß es in der Politik nur "ums Geld geht". 

Organisatorische Bindungen 

.. W d I der politischen In der DIskUSSIOn um den an e . 
dl' h und Jungen Beteiligungsformen von Jugen lC en 

Erwachsenen der im größeren Zusrunmenh~g 
, V .. derung SOZla' mit dem Wertewandel und der eran . h ß richtet Sie 

ler Strukturen gesehen werd~n m~, B'ndun' 
der Blick auch auf die orgaDlsatonsche~.1 Par-
gen der Jüngeren, also ihre .Mitgliedsc~, . :eit ZU 
teien und Verb~nden oder Ihre zugeh~~~en Re' 
den Neuen SOZialen Bewegungen. In den eta· 
gionen haben die Gewerk~cha~en ~~t~tglieder. 
blierten Organisationen dIe hochst. h Vnter· 
zahlen, wobei die geschlechtsspezifisc ~n ger sind 
schiede in den neuen Bundesländern gednnohne ge-

. 1 . dri'ger un als in den alten. Sehr Vle rue . die Mit-
schlechtsspezifische Differenzen lieg~~nden. Der 
gliedschaftsquoten in den. Ju~endve~ ~er Jugend-
deutlich niedrigere OrgaDlsatlOnsgr~ uf die Mo-
verbände im Osten dürfte als ReaktI~n ader Freien 

1·, h FunktIon nopolstellung und po IUSC e 
, ~r' btwäh' 

.' dsätzlicben l,tC 
22 Nicht gemeint sind dabeI dIe gron 
ler wie z.B, die Zeugen Jehovas. . r schriftlicben Jl:' 
23 Aufgrund erster Auswertungen e~n~iirgern und J3ü~ge: 
fragung von mehr als 13 000 S!U~tgart~t knapp 7000 Fr ~in 
rinnen im Jahre 1991 - dabeI SInd e, N' htwähier zWar hl ' dIe IC gI , bWo bogen ausgewertet worden - welsen auf elC . 

"h Interesse ' 'rl etn, deutlich geringeres politlsc es Ii ' ch interesste dazU 
schätzen sich 74% von ihnen als ~o U:~ressiert .. ~~' Star' 
41 % sogar als sehr stark oder star h wähler?, Iß· ' 
Michael Eilfort, Sind Nichtwlihler aue 
zacher u.a. (Anm.19), 5.169-175. 



Deutschen Jugend (PDJ) im ehemaligen DDR-
Staat zu interpretieren sein24• 

Politische Parteien und Bürgerinitiativen2S weisen 
für die untersuchte Altersgruppe (16- bis 29jäh-
rige) in beiden Regionen sehr niedrige Mitglieder-
zahlen (ca. 2 %) aus. Dies hängt zum einen mit 
grundsätzlichen Schwierigkeiten zusammen, Ju-
gendliche für ein kontinuierliches Engagement in 
Organisationen und Verbänden zu mobilisieren, 
zum anderen zeigen diese Zahlen die relativ große 
Distanz zum traditionellen Politikbereich. 

Politische Beteiligung im Wandel 

Die politische Mitwirkung in etablierten Organisa-
tionen ist seit Ende der sechziger Jahre durch neue 
Formen politischer Partizipation ergänzt worden. 
Die Erweiterung des politischen Partizipationsre-
pertoires durch unverfaßte, direkte Aktionsfor-
men und das Aufkommen der Neuen Sozialen 
Bewegungen sprengte den institutionell vorgege-
benen politischen Handlungl'rahmen und wurde 
daher zunächst als Bedrohung des demokratischen 
Prozesses und als Ausdruck eines grundsätzlich 
systemfeindlichen politischen Protestes betrachtet. 
Wie die Political-Action-Studie zeigte, schließen 
sich traditionelle und neue Partizipationsformen 
gegenseitig nicht aus. Die unkonventionellen 
direkten Beteiligungsformen wie beispielsweise 
Unterschriftensammlungen und Demonstrationen, 
finden insbesondere bei den Jüngeren großen An-
klang und erfreuen sich nach einem kurzfristigen 
Sympathieabschwung Anfang der achtziger Jahre 
heute wieder einer breiten Zustimmung. 

Bei den Einstellungen der Jugendlichen zu den 
Neuen Sozialen Bewegungen belegen die Ergeb-
nisse der Shell-Studie, daß die Sympathien der ost-
~eutschen Jugendlichen für Organisationen, Ak-
tionen und Themen der neuen Politik,,26 denen 
ihrer westdeutschen Alte";;genossen nicht nachste-
hen. Die Befunde des DR-Jugendsurveys bestäti-
gen dies. In .beiden Regionen engagieren sich die 
weiblichen Jugendlichen iit den Neuen Sozialen 
Bewegungen stärker als ihre männlichen Altersge-
nossen, während umgekehrt in traditionellen 
Organisationen die jungen Männer dominiere~. 
~udem zeigt sich deutlich, daß sich politische Aktl-
\lJ.täten Jugendlicher in konventionellen Verbän-

24VgI. W. Melzer Jugend und Politik (Tab. 1), S. 104. 
2S D~ Bürgerinitiativen oft in eine ~ehr o~er we.rug~r fe.ste 
~rg~sationsstruktUr eingebunden smd, die meIst m eme 

erelnsform mündet werden sie in diesem Kontext zusam-
lllen ""t k' h ti' • rt 2 • .,. onventionellen Organisationen t ema ~Ie '. 
6 Damit sin~ Themen und Politikfelder gemeInt, die vor 

!~elll Von den Neuen Sozialen Bewegungen upd den Grünen 
rtreten werden. 
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den und ihr Engagement im Rahmen der Neuen 
Sozialen Bewegungen nicht wechselseitig aus-
schließen. 

Vergleicht man die Bereitschaft zu verschiedenen 
politischen Aktivitäten sowie die Angaben zum 
tatsächlichen Verhalten, so weisen die Jugend-
lichen im Westen eine leicht höhere Wahlbereit-
schaft auf als ihre Altersgenossen im Osten. Ganz 
ähnlich, nur auf einem viel niedrigeren Niveau, ist 
das Verhältnis bei der Bereitschaft zum Engage-
ment in einer Partei, wobei sich Parteiarbeit in bei-
den Regionen nach wie vor als klare Männer-
domäne erweist. 

Die gravierendsten Unterschiede zwischen Ost 
und West ergeben sich bei der Bereitschaft zur 
TeilnalIme an genehmigten Demonstrationen. 
Während 79 % der Ost-Jugendlichen daran teil-
nehmen würden, sind es im Westen nur 62 %, wo-
bei in beiden Regionen diese Aktionsform bei der 
jüngsten Alterskohorte ani populärsten ist. Die 
hohe Demonstrationsbereitschaft der 16- bis 17jäh-
rigen Ost-Jugendlichen (80,6 %) könnte ein weite-
rer Hinweis auf eine besondere politische Sensibili-
tät dieser Altersgruppe sein. Schließlich spielten 
Demonstrationen bei der "friedlichen Revolution" 
in der damaligen DDR eine größere Rolle als an-
dere politische Aktionsformen. ~aneben find~n 
auch andere unkonventionelle Aktionsformen wie 
Unterschriftensarnmlungen und Streiks im Osten 
mehr Anhänger als in den alten Bundesländern. 
Während sich die Jugendlichen im Westen etwas 
stärker als ihre östlichen Altersgenossen an kon-
ventionellen politischen Aktivitäten beteiligen, 
sind die östlichen Jugendkohorten also im Bereich 
der unkonventionellen Partizipationsformen akti-
ver (vgl. Tabelle4). 

Die in Tabelle 4 enthaltenen Ergebnisse verweisen 
gleichzeitig auf einen engen Zus~enhang ~­
sehen Wertorientierungen und politischer PartlZl-
pationsbereitschaft. P?stmateri~tis~h orientiez:te 
Jugendliche zeigen eme deutlich hohere Bereit-
schaft zur Mitgliedschaft in politischen Organisa-
tionen ebenso jedoch auch eine größere Demon-
stratio~sbereitschaft. Während sich die Unter-
schiede zwischen den Jugendlichen in den alten 
und den neuen Ländern in der Bereitschaft zur 
Mitgliedschaft in politischen Organisa~onen offen-
sichtlich primär auf den höheren Anteil v~n Mat~­
rialisten im Osten zurückführen lassen, spielen die 

. Wertorientierungen bei der Demonstratio~bereit-
schaft nur in den alten Bundesländern eme a~s­
schlaggebende Rolle. In den neuen Ländern .hm-
gegen zeigt sich der weiter oben konstatierte 
Politisierungseffekt aus der Zeit der Wende von 
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Tabelle 4: Wertorientierungen und politische Partizipadonsbereitschaft 
(Befragte In Prozent, für die die entsprechende Partizipationsform in Frage kommt) 

1. In eine Partei eintreten und dort aktiv mit-
arbeiten 
Insgesamt 
Materialisten 
Postmaterialisten 

2, Mitarbeit in einer BUrgerinitiative 
Insgesamt 
Materialisten 
Postmaterialisten 

3, Teilnahme an einer genehmigten politischen 
Demonstration 
Insgesamt 
Materialisten 
Postmaterialisten 

4, Teilnahme an einer nicht genehmigten 
Demonstration 
Insgesamt 
Materialisten 
Postmaterialist.en 

Quel/e:vgl. Tabelle 2, 

1989: Hier ist der Anteil derjenigen, die politische 
Demonstrationen als Mittel der politischen Artiku-
lation betrachten, auch bei den materialistisch 
orientierten Jugendlichen deutlich höher und 
gleichzeitig die Differenz zwischen Materialisten 
und Postmaterialisten geringer als im Westen, 

Gewaltbereitschaft 

Politisch motivierte Gewalt unterscheidet sich in-
sofern von anderen Gewaltformen, als sie von poli-
tischen Einstellungen und Handlungsstrategien her 
begründet, legitimiert und in politischen Konflikt-
situationen eingesetzt wird, Die Befunde der 
neuen Shell-Studie bestätigen die in der Öffent-
lichkeit häufig geäußerte Meinung nicht, das 
Gewaltpotential bei Jugendlichen steige und ost-
deutsche Jugendliche zeigten eine größere Ge-
waltbereitschaft als die Jugendlichen aus dem 
Westen, 

Immer wieder provoziert die Frage nach Gewalt-
affinitäten Jugendlicher in der öffentlichen Diskus-
sion Mißverständnisse. Das hängt damit zusam-
men, daß die verbale Zustimmung zu gewaltförmi-
gen Aktionen direkt mit entsprechendem Handeln 
gleichgesetzt wird. Zwar läßt die Zustimmung 
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Alte Bundesländer Neue Bundesländer 

23,8 21,2 
12,5 11,8 
33,2 33,2 

45,3 39,5 
26,6 27,4 
66,8 53,8 

62,8 79,1 
44,8 71,8 
81,1 87,4 

26,8 37,6 
13,6 30,3 
47,3 52,8 

, , 'G It beJ'abenden eines Jugendhchen zu einer ewa I 
, ' lehe Verba' Aussage erkennen daß dIeser etne so 

, I" h~lt' sie bedeutet tensweise persönlich für egttlm i:U, E' 
aber nicht daß er auch tatsächlich 50 handelt'baftUl 

, , ' 'ense' weiterer Unsicherheitsfaktor liegt 1M ":155 Mit. 
lichen Erhebungsinstrumentarium: Mit d~n bliche 
tein der Umfrageforschung kann ,die ~at~; kaum 
Gewaltbereitschaft in konkreten SituatIon von 

27 D' hängt nicht nur sicher erfaßt werden. lese h stark 
den Einstellungen zur Gewalt, sondern a

b
ucdlll, gun' 

, 1" h n Rahmen e von den allgemempo ttlsc e b Schon 
gen und situationsspezifisch~n ~akt°aßrend~e Politik' 
aus diesem Grunde ist es wichtig, d sse nicht 

ih E k nntnisintere und Jugendforschung r. r ~ uf die Gruppen-
weiterhin nahezu ausschließlich a 'h koUZen' 
größe der "gewaltbereite~" Jugen~c e:nd 5ozia-
triert, sondern vielmehr die kulture ~ fürWorter" 
len Lebenskontexte der "Gewalt e 
stärker ins Blickfeld nimrnt28

• 

'ttels umfra• 
27 Einernlits lassen sich situative Faktore:e~~ ist die M' 
gen nicht umfassend eruieren, und ZUI11 an n von den in dIe 
zahl der angeblich gewaltbereiten perso: e eingegangenen 
Konstruktion des entsprechenden In ex , 
Items abhängig. Orientierungen 1!l1 
28 Vgl. hierzu auch Wolfgang KühneI, k der peutschen 
politischen Handlungsraum, in: Jugendwer 
Shell (Anm,18), Bd, 2, S. 70. 
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IV. Verhältnis zum Parteiensystem 
und Demokratieverständnis 

Das Wahlverhalten der Jungwähler wird gemein-
hin mit großer Aufmerksamkeit beobachtet, da es 
Hinweise auf Generationsbrüche gibt und als ein 
"Frühwarnsystem" für eine politische Umorientie-
ruag in der Gesamtwählerschaft betrachtet wird. 
Dies gründet auf der Annahme, daß die politi-
schen Erfahrungen in der jugendlichen Sozialisa-
tionsphase die Angehörigen einer Generation auch 
im weiteren Lebensverlauf prägen. Belege dafür 
gibt es sowohl im Hinblick auf das Ausmaß als 
auch auf die Ausrichtung ihrer Parteibindungen29• 

Auch wenn die Unzufriedenheit der Jugendlichen 
mit dem Parteiensystem und den Politikern in den 
letzten fünfzehn Jahren zugenommen hat und poli-
tische Parteien und Wahlen nur einen geringen 
Stellenwert in den Lebensprioritäten junger Men-
schen einnehmen, so bleiben die Parteien in parla-
mentarischen Demokratien dennoch die zentralen 
politischen Akteure. Daher sollen im folgenden 
auch noch die Affinitäten zu den politischen Par-
teien betrachtet werden. 

Die repräsentative Wahlstatistik zeigt, daß die 
Stimmenanteile der etablierten Parteien seit Be-
ginn der achtziger Jahre vor allem bei den Jung-
Wählern zurückgegangen sind. Dieser Trend wird 
noch deutlicher, wenn man die im Vergleich zur 
Gesamtbevölkerung niedrigere Wahlbeteilung be-
rüCksiChtigt und die Nichtwähler in die Prozentu-
ierung einbezieht30• Während sich die Jungwähler 
in den sechziger und siebziger Jahren zunehmend 
~on den Unionsparteien abwandten und mehrheit-
lich für die Sozialdemokraten votierten, verlor die 
SPD im Verlauf der achtziger Jahre ihre führende 
Rolle in dieser Wählergruppe. Der CDU/CSU ge-
lang es hingegen nicht, verlorengegangenes Ter-
rain ZUtiickzugewinnen. Ihre Altersstruktur bleibt 
unausgewogen mit einem Schwerpunkt bei den äl-
teren Wählern. Die Hauptnutznießer dieses 
Trends waren die Grünen. Allerbeck/Hoag wiesen 
allerdings darauf hin, daß auch die jüngeren Ko-

fZur Stabilität des Ausmaßes der ~arteibin~un~en vgl .. 
aui Allen Beck, The Dealignment Era m Amenca, m: Rus-

~l J. Dalton/Scott C. Flanagan/Paul Allen Beck (Hrsg.), 
l~ctoral Change in Advanced Industrial Democracies, 

i>r!ncetoit 1984, S.24O-266; zur Konstanz politischer Grund-
onentierungen vgl. M. Kent Jennings, Residues of a Mo~e­
Illent:. the Aging of the American Protest Movement, m: 
~encan Political Science Review, 81 (1987), S.367-382. 
o Vgl. Hans-Ludwig Mayer, Wählerverhalten . bei ~er 

Bundestagswahll990 nach Geschlecht und Alter, m: Wirt-
S<:haft und Statistik. (1991) 4, S. 248-260 und S.138*-141*. 
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horten immer noch mehrheitlich die etablierten 
Parteien präferieren und wähleil3!. Bei der Bun-
destagswahl 1990 stimmten insgesamt 80,5 % der 
Jungwähler (18-25 Jahre) für sie, im Vergleich zu 
10,2 % für die Grünen bzw. das Bündnis '90. 

Dabei unterschätzt man bei einer Betrachtung des 
tatsächlichen Wahlverhaltens den Bedeutungs-
rückgang der etablierten Parteien ganz erheblich. 
Nimmt man statt des Wahl verhaltens die Partei-
präferenzen junger Menschen (eindeutig .ermittel-
ter erster Rang für eine Partei des Parteienskalo-
meters) und bezieht dabei auch diejenigen ohne 
klare Parteipräferenz ein, so liegen nach den Da-
ten des DJI-Jugendsurveys CDlJICSU, SPD und 
FDP zusammen bei unter 50%, nämlich bei 
45,4 % in den alten und sogar bei nur 34,5 % in 
den neuen Bundesländern. Dagegen kommen die 
Grünen auf 20,2 % bzw. 20,6%, die Republikaner 
auf 5,1 % bzw. 8,0 % und die PDS auf 1,2 % bzw. 
7,1 % (vgl. Tabelle 5)32. 

TabeUe 5: Parteipräferenzen1 in den neuen und 
den alten BundesJändem (in Prozent) 

ABL NBL 
Keinl. Rang 28,1 29,7 
CDU/CSU 20,2 15,9 
SPD 20,8 14,4 
FDP 4,4 4,2 
GRüNEIBündnis '90 20,2 20,6 
PDS 1,2 7,1 
Republikaner 5,1 8,0 

ABL: Alte Bundesländer; NBL: Neue Bundesländer. 
1 Gebildet aus den Skalometer-Werten ( - 5 bis + 5) für die 
sieben politischen Parteien. 
Quelle: vgl. Tabelle 2. 

31 Vgl. Klaus Allerbeck/Wendy Hoag, Jugend ohne Zu-
kunft, München 1985, S.137. . 
32 Die Parteipräferenz wurde im DJI-Ju~endsw:ey nuttels 
des sog. Parteienskalometers erhoben, bel dem. sieben ~ar­
teien (CDU und CSU getrennt) nach S~pathie auf em~r 
Skala von + 5 bis - 5 eingestuft wurden. Die m unserer S.rudie 
hier gefundenen Werte weichen vor allem für den Anteil der 
SPD und der Grünen deutlich von denen der Shell·Jugendstu-
die ab wo im Westen 28 % und im Osten 17% für die SPD,für 
die GrÜnen hingegen nur 14 % bzw. 11. % votierten .. Dies kann 
durch das andere Meßinstrument, die andere StIchproben-
technik oder durch Veränderungen im Zeitverlauf bedingt 
sein. In der Shell-Studie wurde direkt danach gefragt, welcher 
Partei die Befragten am nächsten standen. Wie Wendy Hoags 
Analyse ferner zeigte, kann das Quotenv~rf~en ~ beträcht-
lichen Verzerrungen in der Stichprobe lD1 Hinblick auf zen-
trale Einstellungen führen; vgl. dazu Wen~y H~ag,.Der ~e­
kanntenkreis als Universum, in: Kl;ilner ZeitsChrift für So~o­
logie und Sozialpsychologie, 38 (1986), S: !23-132. S~h1ieß­
lich ist auch nicht auszuschließen, daß politische Entwicklun-
gen die gefundenen Verteilungen beeinflussen. . 
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Die Werte für die Parteipräferenz zeigen, daß die 
Ausdifferenzierung des Parteiensystems während 
des letzten Jahrzehnts zu einer stärkeren politi-
schen Polarisierung in Deutschland geführt hat, 
die durch die Vereinigung Deutschlands noch er-
höht wurde. Dies wird deutlich, wenn man die 
durchschnittliche Selbsteinstufung der verschiede-
nen Parteianhängergruppen auf der Links-Rechts-
Skala betrachtet. Während sich die Positionen der 
Anhänger der Unionsparteien, der SPD, der FDP 
und der Grünen gegenüber Anfang der achtziger 
Jahre kaum verändert haben, sind inzwischen auf 
der Rechten die Republikaner und auf der Linken 
die POS hinzugetreten. Die Mittelwerte reichen 
auf einer Skala vQ111 (links) bis 10 (rechts) im We-
sten von 2,7 (POS-Anhänger) bis 7,3 (Republika-
ner-Anhänger), in den neuen Bundesländern von 
3,6 bis 7,9. Von links nach rechts ergeben sich die 
folgenden Werte für die Anhänger der anderen 
Parteien: Grüne 4,2 (4,4), SPO 4,5 (4,6), FDP 5,6 
(5,4), CDU/CSU 6,4 (6,4). 

Die zunehmende politiSChe Polarisierung in 
Deutschland mag zwar Regierungsbildungen und 
die Konsensfindung bei politischen Entscheidun-
gen erschweren, sie spielt sich jedoch im Rahmen 
demokratischer Institutionen ab, die bei den Ju-
gendlichen durchweg Unterstützung finden. Dies 
zeigt sich bei der Beurteilung der Idee der Demo-
kratie, die von der überwältigenden Mehrheit von 
etwa 90 % der Jugendlichen befürwortet wird. Die 
Idee des Sozialismus findet demgegenüber nur bei 
15,9 % in den alten und bei 39,8 % in den neuen 
Bundesländern Anklang, während der in der ehe-
maligen DDR praktizierte Sozialismus fast einhel-
lig abgelehnt wird. Der Nationalsozialismus wird 
nur von 8,1 % bzw. 10,6 % befürwortet. Dies 
zeigt, daß es keine nennenswerte Unterstützung 
für alternative politische Ordnungsmodelle unter 
den jungen Menschen in Deutschland gibt. Die 
neueren Zahlen bestätigen das von Schmidtchen 
Anfang der achtziger Jahre in der alten Bundes-
republik gefundene Ergebnis, daß die Demokratie 
in der Bundesrepublik - bei aller Kritik im einzel-
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nen - von den Jugendlichen insgesamt positiv be. 
wertet wird. Sie erhielt damals einen Mittelwert 
von 7,8 auf einer ll-Punkte-Skala, die USA einen 
von 6,9 und die DDR einen von 1,2. LedigJichdie 
Schweiz lag in der Einschätzung der jungen Men. 
sehen noch vor der Bundesrepublik33• 

Allerdings ist nur eine Minderheit der jungen 
Deutschen mit der Demokratie in der Bundesrepu. 
blik uneingeschränkt zufrieden (Skalenwerte +2 
und +3), und dieser Anteil ist in den neuen Bun· 
desländern deutlich geringer als in den alten. Dies 
ist auch auf die wahrgenommenen Leistungsschwä· 
chen der bundesdeutschen Politik zurückzuführen. 
Wie die Studie von Schmidtchen von 1980 und die 
Schülerbefragung des DJI von 1990 zeigen, werden 
von den Jugendlichen vor allem Versäumnisse im 
Umweltschutz, beim Minderheitenschutz, in der 
Realisierung der Gleichheit der Bildungschancen 
und der Gleichberechtigung der Frau, beim Recht 
auf Arbeit sowie bei den politischen Beteiligungs· 
möglichkeiten der Bürger wahrgenommen~. 
Beide Studien zeigen zudem, daß für die Jugendli-
chen die Realisierung sozialer Rechte und der 
Wohlfahrtsstaat integraler Bestandteil ihres De-
mokratieverständnisses sind. Auch wenn die Uno 
zufriedenheit mit den wirtschaftlichen Verhältnis·· 
sen nicht unmittelbar in politische Entfremdung 
umschlägt, so ist doch nicht auszuschließen, daß 
sie zur Politikverdrossenheit beiträgt. In solc~en 
Situationen dienen die politischen RandP~rtel~~ 
als Sammelbecken der Unzufriedenen. DIes I 
nach den Ergebnissen des DJI-Jugendsurveys auc~ 
gegenwärtig der Fall. Die Anhänger der PDS u~ 
der Republikaner weisen im Hinblick aufversc~e­
dene Lebensbereiche signifikant geringere Zufrie· 
denheitswerte auf als der Durchschnitt der befrag-
ten Jugendlichen. 

.. Ulrich 
33 Vgl. Gerhard Schmidtchen. Jugend un~.S~~~, lIlöpladen 
Matz/G. Schmidtchen, Gewalt und LegIt1IIllt , 
1983, S. 135. Politische 
34 Vgl. ebd., S.129ff.; Ursula Hoffmann-~ge. S steInS, 
Zufriedenheit und die Legitimität des politischen Y 
in: Deutsches Jugendinstitut (Anm. 8), S. 88-99. 
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